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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser

Wie im Flug ist ein weiteres 
 Semester vergangen, und mit ihm 
geht auch eine herausfordernde 
Zeit für die Kanti Sargans zu Ende. 
Nach drei Jahren ist der Neubau 
nach den Sommerferien endlich in 
Betrieb – ein bedeutender Schritt 
für unsere Schule und ein Thema, 
das viele von uns in den vergange-
nen Jahren begleitet hat.

Doch nicht nur baulich ist Einiges 
passiert: Auch dieses Semester 
war geprägt von besonderen Er-
eignissen, spannenden Projekten 
und vielen gemeinsamen Erlebnis-
sen. In dieser Ausgabe werfen wir 
unter anderem einen Blick auf den 
Polithalbtag, sportliche Erfolge, 
das Schulleben auf Social Media 
und natürlich auch den Neubau. 
Zudem erwarten euch Beiträge 
über Maturaarbeiten, Sportlerin-
nen und Sportler, Verabschiedun-
gen von Lehrpersonen und vieles 
mehr.

Jetzt heisst es umblättern, lesen 
und entdecken!

Anna Lippuner
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Ein nigelnagelneues Schulhaus
Die Bauzeit ist bald zu Ende

Es ist kaum zu glauben: Unse-
re dreijährige Bauzeit nähert 
sich mit grossen Schritten 
dem Ende. Gerne nehme ich 
Sie mit auf diese (fast) letzte 
Etappe. Unter Hochdruck hat 
die Bau- und Projektleitung 
in den vergangenen Wochen 
den Schlussspurt eingeleitet.

Von Rektorin  
Pascale Chenevard

Wie so oft bei Neubauten fällt es 
schwer, sich vorzustellen, dass 
hier in wenigen Wochen ein ni-
gelnagelneues Schulhaus mit 
modernem Mobiliar und einem 
wunderbaren grünen Aussenbe-
reich stehen soll. Dennoch sind 
wir froh, dass bis zum regulären 
Schulbetrieb im August noch et-
was Zeit bleibt: Einige Möbellie-
ferungen und IT-Einrichtungen 
verzögern sich, und auch die 
Mängelliste ist nicht unerheblich. 

Damit die Schulleitung und die 
Verwaltung das neue Schulhaus 
bereits vor den Somme rferien 
operativ in Betrieb nehmen kön-
nen, haben wir beschlossen, 
 Anfang Juni – unmittelbar vor 
den Abschlussprüfungen und 
dem  Semesterende – in die neu-
en Büroräumlichkeiten umzuzie-
hen. Ehrlich gesagt: Wir können 
es kaum erwarten. Unsere Zwi-
schenheimat an der Tiefrietstrasse 
war zwar sehr angenehm, doch 
das Nicht-vor-Ort-Sein hat spürbar 
Distanz geschaffen. Diese zeigt 
sich inzwischen deutlich bei Lehr-
personen und Mitarbeitenden.

Dieses letzte Baujahr hat viel 
Substanz gekostet: das ständi-
ge Hin und Her, die aufwendi-
gen Ortswechsel zwischen den 
Lektionen, Einschränkungen bei 
den Räumlichkeiten, Lärmimmis-
sionen, wechselnde IT-Ausstat-
tungen in den Schulzimmern und 
vor allem das fehlende gemeinsa-
me Lehrerzimmer als Ort der Be-
gegnung und des Austauschs. Es 
ist deshalb gut nachvollziehbar, 
dass selbst gut gemeinte Auf-
rufe zu Gelassenheit, Flexibilität 
und Geduld auf den letzten Me-
tern kaum mehr Resonanz fin-
den. Fakt ist: Einen Schulbetrieb 
unmittelbar neben oder auf einer 
Baustelle aufrechtzuerhalten, ist 
eine enorme Herausforderung. 
Dass diese Phase zudem mit dem 
Projekt «Gymnasium der Zu-

kunft» zusammenfiel, hat die Be-
lastung zusätzlich erhöht.

Viele Lehrpersonen freuen sich 
auf die neuen Elemente der zu-
kunftsorientierten gymnasialen 
Ausbildung und engagieren sich 
mit Interesse und Offenheit in de-
ren Entwicklung. Gleichzeitig galt 
es, all dies parallel zum anspruchs-
vollen (Bau-) Unterrichtsalltag zu 
leisten. Gerade in diesem Schul-
jahr waren viele in Arbeits- und 
Projektgruppen eingebunden, um 
einen gelungenen Start im August 
zu ermöglichen. Für dieses ausser-
ordentliche Engagement empfin-
de ich grossen Respekt und auf-
richtige Anerkennung.

Parallel dazu hat die Schullei-
tung mit externer Unterstützung 
die Verwaltungs- und Führungs-
struktur sowie die Organisation 
des Hausdienstes analysiert, wei-
terentwickelt und angepasst. Ins-
besondere im Bereich Hausdienst 
und Reinigung mussten die per-
sonellen Ressourcen im Hinblick 
auf das grössere Gebäude und 
Areal überprüft und erweitert 
werden. Gleichzeitig bot sich die 
Gelegenheit, über Jahre gewach-
sene Aufgabenbereiche neu zu 
bündeln und in eine klare, schlan-
ke Struktur zu überführen. Dieser 
Prozess wird in den kommenden 
Wochen abgeschlossen.

Umso verständlicher ist es, dass 
wir alle grossen Erwartungen und 
Hoffnungen mit dem Schulalltag 
ab August im neuen Schulhaus ver-
binden. Wie sehr sich auch unsere 
Schülerinnen und Schüler freuen, 
zeigte sich eindrücklich an einem 
verschneiten Märzmorgen: Unsere 
Kunst am Bau – das Giraffenpaar – 
fand im dichten Schneetreiben sei-
nen Weg an die Kanti Sargans. In 
einer Spezialgiesserei in Schanghai 
gefertigt, per Container verschifft 
und von Hamburg nach Sargans 
transportiert, wurde es schliesslich 
im Innenhof platziert – begleitet 
von der Künstlerin Barbara Signer 

und vielen neugierigen Augen aus 
unserer Schulgemeinschaft.

Dieses besondere Ereignis nutz-
ten zahlreiche Schülerinnen und 
Schüler zugleich für einen ersten 
Blick in ihr zukünftiges Schulhaus: 
in Schulzimmer, Aula und Mensa. 
Ihre sichtbare Freude mitzuerle-
ben, war auch für mich ein sehr 
schöner Moment.

Ein kleiner Wermutstropfen bleibt: 
Ende Juni findet die offizielle Ein-
weihungsfeier mit Behörden und 
Mitarbeitenden statt – und bereits 
dann wird im Aussenbereich das 
nächste Gerüst stehen. Der Be-
standsbau muss saniert und die 
Fassade erneuert werden. Diese 
Arbeiten werden grösstenteils in 
den Ferien erfolgen, da wir den 
Schulbetrieb nicht erneut ein-
schränken oder auslagern möch-
ten. Dennoch werden uns die 
Bauarbeiten bis Sommer 2027 
weiterhin begleiten, und unser 
Hausdienst sowie das Projektteam 
werden sich weiterhin mit deren 
Auswirkungen im Schulalltag aus-
einandersetzen. Denn eines war 
von Anfang an klar: Auch der Be-
standsbau ist in die Jahre gekom-
men und bedarf einer grundle-
genden Erneuerung. Gleichzeitig 
bleibt die Frage nach ausreichend 
Raum für die Zukunft der Kanti 
Sargans bestehen. Doch zunächst 
gilt es, anzukommen, durchzuat-
men und den Betrieb im neuen 
Schulhaus in Ruhe aufzunehmen.

Ruhe und Zeit – das wünsche 
ich uns allen für das kommende 
Schuljahr. Und ich bin allen Schul-
angehörigen aus tiefem Herzen 
dankbar, dass sie diese Parforce-
Leistung gemeinsam getragen 
haben. Für die bevorstehende 
Sommerpause wünsche ich Ihnen 
und uns allen gute Erholung.

Und schon jetzt: Save the date 
– am Samstag, 19. September 
2026, öffnen wir unsere Türen 
zum Open Day der Kanti Sargans.

Giraffen im Anflug: Kunst am Bau im neuen Innenhof.  
(Bilder Ursi Schmid)
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Die Vorfreude steigt
Die Kanti Sargans bezieht ihren Neubau

Seit über drei Jahren laufen 
nun schon die Bauarbeiten 
für den Neubau der Kantons-
schule Sargans. Die Räumlich-
keiten werden im Schuljahr 
2026/27 nun endlich zur Verfü-
gung stehen. Nachdem Schü-
ler und Lehrer jahrelang Ge-
bäude wechseln mussten und 
der Unterricht von Baulärm 
gestört wurde, ist es jetzt so 
weit. Die Vorfreude steigt.

Von Carmen Lippuner, 
2bGIMS

Der Weg bis zur finalen Fertig-
stellung des neuen Gebäudes 
war von vielen Problemen und 
Verzögerungen geprägt. Das 
Projekt sollte nämlich ursprüng-
lich 80 Millionen Franken kosten, 
mit dem Gedanken, das gesamte 
Gebäude abzureissen und neu zu 
bauen. Der Kanton hatte jedoch 

Einwände und so musste gespart 
werden. 2008 wurde das Budget 
schliesslich auf 49.9 Millionen 
Franken reduziert, was den Ab-
riss des gesamten Gebäudes ver-
hinderte. Das Volk stimmte 2013 
dafür ab, dass dieses Projekt mit 
der Budget-Verkürzung nun so 
umgesetzt werden durfte. Je-
doch gab es einige Einsprachen, 
von denen eine sogar bis vor das 
Bundesgericht ging. 

Es vergingen schlussendlich fast 
zehn Jahre, bis das Bundesge-
richt zu einem Entscheid kam 
und 2024 die letzten Einspra-
chen abwies. Allerdings war dies 
noch nicht das Ende der Proble-
me. Viele Dinge verändern sich, 
wenn von der Planung bis zur 
Umsetzung eines Bauprojekts 
so viel Zeit vergeht. So kam es 
dazu, dass viele der Leute, die 
ursprünglich für den Bau verant-

wortlich gewesen wären, nicht 
mehr dabei waren. Ein weite-
res Problem stellte zum Beispiel 
das Beleuchtungskonzept dar. 
Die ausgesuchten Leuchten, die 
ursprünglich hätten eingebaut 
werden sollen, konnten nirgends 
mehr gekauft werden. Viele 
 Dinge reihten sich aneinander 
und schlussendlich musste ein 
Nachtragskredit von sechs Milli-
onen Franken beantragt werden.

Die Bauphase
Endlich konnte gebaut werden. 
Das hiess aber auch eine enor-
me Umstellung für Schülerinnen, 
Schüler sowie Lehrpersonen. 
Laut Prorektor Christian Wenk 
war es eine der grössten Schwie-
rigkeiten, den Neubau aufzustel-
len und gleichzeitig im Altbau 
den Schulbetrieb aufrecht zu er-
halten. «Beim Lernen und auch 
jetzt bei den Abschlussprüfun-

gen, muss man schauen, dass 
es nicht zu laut ist und trotzdem 
funktioniert. Das war schon eine 
der grössten Schwierigkeiten».

Damit der Unterricht weiter ge-
hen konnte, wurden auch zu-
sätzliche Klassenzimmer not-
wendig, die wegen des Umbaus 
nicht mehr vorhanden waren. 
Ursprünglich war geplant, das 
Provisorium zu benutzen. Aus-
serdem sollte ein Teil des alten 
Gebäudes abgerissen, aber ein 
Teil stehen gelassen werden, in 
dem dann unterrichtet werden 
sollte. Nach einiger Zeit wurde 
aber schnell klar, dass dies abso-
lut unmöglich war, und es muss-
te nach leeren Räumen gesucht 
werden. 

Die ganzen Strapazen werden 
sich jedoch gelohnt haben. Es 
wird viel mehr Räume geben 

Eingang Aula (Bild Ursi Schmid)
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Fragen an Christian Wenk 
Christian Wenk, Prorektor und 
Bauverantwortlicher der Kan-
tonsschule Sargans, stellte der 
Gazzetta freundlicherweise im 
Rahmen dieses Artikels viele 
Informationen zur Verfügung. 
Zum Abschluss noch folgende 
Fragen an ihn:

Was wird sich mit dem neuen 
Gebäude in Zukunft ändern?
Was sich für euch Schüler vor 
allem ändern wird, ist, dass ihr 
nicht mehr von Gebäude zu 
Gebäude gehen müsst. Es ist 
alles viel zentraler. Ich hoffe, ihr 
habt mehr Platz. Es gibt mehr 
Aufenthaltsräume. Was sich 
für euch auch ändern wird, ist, 
dass die Lehrpersonen tenden-
ziell eher in den Zimmern blei-
ben und die Klassen wechseln.

Was halten Sie von den 
Giraffen im Innenhof?
Ich konnte mir zu wenig eine 
Meinung bilden. Ich finde die 
Giraffen jetzt aber eigentlich 
noch ganz spannend. Was man 
beachten muss bei solchen 
Skulpturen: Es ist gar nicht im-
mer die Idee, dass es die ganze 
Welt super finden muss. Son-
dern man will ja vielleicht auch, 
dass jemand fragt: «Was soll 
jetzt das eigentlich?» Man hat 
sicher viel über die Giraffen dis-
kutiert. Und wenn die Künstle-
rin dies erreichen wollte, dann 
ist ihr das gelungen.

und somit auch mehr Platz vor-
handen sein. Die neue Aula ist 
viel grösser und auch der Aus-
gabebereich der Mensa wird um 
einiges moderner sein. Die alte 
Mensa wird in Zukunft als Auf-
enthaltsraum für die Schülerin-
nen und Schüler benutzt werden 
können. Ausserdem gibt es drei 
Räume, die als «Open Space» 
bezeichnet werden. Einer als Er-
weiterung der Mensa, der zwei-
te als Lernlandschaft und der 
dritte wurde in Zusammenarbeit 
mit dem Kantirat für die Schüler-
schaft gestaltet.

Moderne Klassenzimmer 

Neuartige Lernlandschaften

Breiter Gang mit Schliessfächern (Bilder Carmen Lippuner)
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Jugend und Politik
Begegnungen mit PolitikerInnen

An einem Freitagnachmit-
tag fand auch dieses Jahr der 
zweite der beiden obligato-
rischen Polithalbtage für die 
vierte Stufe statt. Nachdem 
im letzten Semester die inter-
nationale Rolle der Schweiz 
thematisiert wurde, stand 
dieses Mal die nationale Poli-
tik und der direkte Austausch 
mit Parteivertretern im Mit-
telpunkt.  

Von Anna Lippuner, 4MP

Die Kantonsschule Sargans 
durfte für diesen Anlass eine 
Vielzahl an Gästen empfangen. 
Neben Monika Grünenfelder 
waren Kathrin Schulthess (SP), 
Amanda Wee (Grüne), Andreas 
Reber (Grüne), Luca Frei (Mitte), 
Christian Lippuner (FDP) sowie 
Sascha Schmid (SVP) vor Ort.

Vom Schulrat in  
den Gemeinde rat
Nach der offiziellen Begrüssung 
startete das Programm mit dem 
Referat von Monika Grünenfel-
der. Sie sprach über ihren per-
sönlichen Weg in die Politik und 
thematisierte dabei auch die 
Hürden zu Beginn ihrer Lauf-
bahn. So berichtete sie davon, 
dass ihre Wahl in den Schulrat 
beim ersten Versuch nicht er-
folgreich war. Erst zu einem spä-
teren Zeitpunkt gelang ihr der 
Einzug in das Gremium. Nach 
der Auflösung des Schulrates 
kandidierte sie für den Gemein-
derat und wurde dort bereits im 
ersten Wahlgang zur Gemeinde-
rätin von Vilters-Wangs gewählt.

In ihrem Vortrag gab sie zudem 
einen kurzen Einblick in ihre ak-
tuellen Tätigkeiten in der Ge-
meindeexekutive. Sie schilderte 
den Schülerinnen und Schülern, 
welche Aufgaben sie in diesem 
Amt übernimmt und wie ihr poli-
tischer Alltag aussieht.

Corinna Dohr begrüsst die Schülerschaft im BZBS (Bilder KSS)

Die Gäste des Nachmittags bei der Podiumsdiskussion 
Gemeinderätin  

Monika Grünenfelder 

Engagierte Diskussionen: Katrin Schulthess (SP), Amanda Wee (Grüne), Luca Frei (Mitte),  
Christian Lippuner (FDP), Sascha Schmid (SVP). (v.l.n.r)
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Austausch in den Klassen
zimmern
Nach dem einleitenden Referat 
wurde die gesamte vierte Stufe 
in die einzelnen Klassen aufge-
teilt. Jede Klasse begab sich zu-
sammen mit einem der anwe-
senden Parteimitglieder in ein 
zugewiesenes Klassenzimmer.

In diesem kleineren Rahmen 
 hatte man die Möglichkeit, den 
verschiedenen Parteimitgliedern 
direkt zu begegnen. Die Zeit 
wurde dafür genutzt, Fragen zu 
stellen, die im Plenum vielleicht 
keinen Platz gefunden hätten, 
etwa zum politischen Alltag, zu 
konkreten Parteipositionen oder 
zum persönlichen Werdegang 
der Gäste. Der direkte Dialog in 
den Zimmern ermöglichte einen 
unkomplizierten Austausch zwi-
schen der Schülerschaft und den 
Politikern.

Die Podiumsdiskussion
Zum Abschluss des Nachmittags 
versammelten sich alle wieder in 
der Aula zur grossen Podiumsdis-
kussion. Zu Beginn stellten sich 
die Politikerinnen und Politiker 
kurz vor und schilderten ihren 
persönlichen Weg in die Politik. 
Danach entwickelte sich eine of-
fene Debatte über verschiedene 
aktuelle Themen. Dabei wurden 
unter anderem die Wehrpflicht 
für Frauen sowie die Neutralität 
der Schweiz intensiv diskutiert, 
wobei die unterschiedlichen 
Standpunkte der Parteien deut-
lich wurden.

Trotz der Differenzen in Sachfra-
gen gab es einen Punkt, in dem 
sich alle Gäste auf dem Podium 
einig waren: die Bedeutung des 
politischen Engagements der Ju-
gend. Unabhängig von der eige-
nen politischen Haltung sei es 
entscheidend, dass sich die jun-
ge Generation mit politischen 
Themen auseinandersetze und 
sich aktiv an der Gestaltung der 
Gesellschaft beteilige. Die ange-

regte Diskussion und die Fragen 
aus der Schülerschaft zeigten am 
Ende des Nachmittags, dass die-
ses Interesse an der Mitwirkung 
durchaus vorhanden ist.

Ein herzlicher Dank gilt den an-
wesenden Gästen, die durch ihre 
Teilnahme und ihre Offenheit 
diesen wertvollen Austausch er-
möglicht haben. Der Nachmit-
tag machte deutlich, dass Politik 
weit mehr als nur Theorie ist. Er 

bot die Chance, die Vielfalt der 
Meinungen hautnah zu erleben 
und unterstrich die Wichtigkeit, 
die  eigene Rolle in der Demo-
kratie aktiv und bewusst wahr
zunehmen.

Luca Frei im Klassenaustausch mit der Klasse 4W 

Sascha Schmid: Ein ehemaliger Schüler schildert seinen politischen Werdegang.



88GAZZETTAGAZZETTA

Wenn Fortuna das Rad dreht
Musikalisches Grossprojekt der Kanti Sargans

Zwischen Wucht und Emoti-
on: 230 Mitwirkende haben in 
der Markthalle Sargans Carl 
Orffs «Carmina Burana» auf-
geführt. Das bekannte Werk 
der klassischen Chormusik ist 
auf offene Ohren und Herzen 
gestossen.  

Das generationenübergreifende 
Projekt vereinte Schülerinnen und 
Schüler, Ehemalige, Pensionier-
te sowie Laien und professionel-
le Musikerinnen und Musiker. Sie 
haben am Wochenende «Carmi-
na Burana» von Carl Orff sowie 
ausgewählte Kompositionen von 
Ennio Morricone aufgeführt. Da-
runter Highlights aus «Spiel mir 
das Lied vom Tod» und «Cinema 
 Paradiso». 230 Mitwirkende, der 
Canti-Chor, das Kanti-Orchester, 
der Ehemaligenchor sowie ein er-
weitertes Ensemble, haben für ein 
eindrückliches musikalisches Er-
lebnis zwischen Wucht, Dramatik 
und Emotion gesorgt.

Die musikalische Leitung lag 
bei Harri Bläsi, Yannick Frateur, 
Anna Wyss-Kölbener und Patrick 
Rothe nberger. Am Klavier beglei-
teten Angela Büchel und Michal 
Miszkiel. Ihre Probenarbeit hat im 
September 2025 begonnen. Trotz 
kurzer gemeinsamer Ensemble-
zeit ist ein geschlossenes und 
kraftvolles Klangbild entstanden. 
Aus dem Orchester wurde bestä-
tigt, dass das Zusammenspiel mit 
dem Chor sehr gut funktioniert 
habe.

Fortunas Rad zeigt Gegen-
sätze
Das Werk selbst wurde als Spie-
gel des Lebens interpretiert – mit 
seinen Gegensätzen von Glück, 
Verlangen, Vergänglichkeit und 
Schicksal. Im Zentrum stand die 
Schicksalsgöttin Fortuna, deren 
Rad über Aufstieg und Fall ent-
scheidet. Der mittlere Teil mit 
Frühling und Liebe bildete einen 
Kontrast voller Leichtigkeit, bevor 
das Werk im Finale erneut die Un-
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Bewegend: Sowohl die Mit­
wirkenden als auch das Publikum 

lassen sich von den klassischen 
Kompositionen berühren.  

(Bilder KSS)

berechenbarkeit des Lebens auf-
griff. Dirigent Harri Bläsi verglich 
das Orchester mit einem Schiff, 
das zunächst langsam in Fahrt 
komme, dann aber auf offener 
See nicht mehr zu stoppen sei, bis 
es seinen Hafen erreiche.

Solostimmen setzen Akzente
Das Publikum reagierte bewegt: 
Eine Besucherin sprach von ei-
nem stark körperlich spürbaren 
Konzerterlebnis. Ein Kantons-
schüler beschrieb die Mitwirkung 
als grosse Freude und besondere 
Ehre. Zwei Sängerinnen beton-
ten, dass die Musik zwar nicht 
ihrem üblichen Hörstil entspre-
che, die Teilnahme jedoch umso 
eindrücklicher gewesen sei. Zwei 
Solostimmen – Sopran Lea Bläsi 
und Alt Larisa Memeti – setzten 
besondere Akzente. Ergänzt wur-
den sie durch solistische Beiträ-
ge aus dem Ensemble, unter an-
derem an Oboe, Klavier, Violine, 
 Gitarre und Englischhorn.

Musik verbindet Generationen
Beide Konzertabende wurden als 
voller Erfolg empfunden, wie die 
Veranstalter schreiben. Alles habe 
sich bestens gefügt. «Die Chemie 
zwischen Chorleitung und Ensem-
ble hat Freude bereitet und ist im 
Publikum spürbar angekommen. 
Von den Sologesängen bis zu den 
solistischen Beiträgen der Instru-
mentalistinnen und Instrumenta-
listen hat alles harmoniert.»

Eindrücklich habe sich an die-
sen Konzertabenden gezeigt, 
wie Musik verbindet: «Sie über-
windet Alters- und Erfahrungs-
grenzen und macht spürbar, wie 
lebendig und tragend gemeinsa-
mes musikalisches Schaffen sein 
kann.» (KSS)
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Likes, Zöpfe und anonym  
Dampf ablassen

Social Media an der Kanti Sargans

Wer scrollt schon nicht durch 
seinen Feed, bevor der Unter-
richt anfängt? An der Kan-
tonsschule Sargans hat sich 
rund um soziale Medien ein 
kleines, eigenes «Ökosystem» 
entwickelt, und das ist bunter, 
als man denkt.  

Von Leonard Peake, 3bPW

Da wäre «kssspottet», das an-
onyme Sprachrohr der Schü-
lerschaft. Was als harmloser 
«finde deinen Crush»-Account 
begann, hat sich längst ge-
wandelt: Heute landet dort 
vor allem Frust über den Schul-
alltag. Anonym, direkt, manch-
mal schonungslos. Dann gibt 
es «kss_sidequest», für alle, die 
Schulpausen lieber mit Chal-
lenges und satirischen Videos 
füllen. Und wer es lieber ge-
schäftsmässig mag, findet bei 
den «zopfmeitlae» ein echtes 
Beispiel dafür, was man mit ei-
ner guten Idee aufbauen kann. 
Über «kss_turniere» wieder-
um fanden enthusiastische Vi-
deospieler der KSS zusammen, 
spielten gegeneinander um ein 
Preisgeld und das alles in einem 
Turnier, das dieser Account erst 
ins Leben gerufen hat. Andere 
nutzen ihr KSS-Netzwerk für 
ihre Maturaarbeiten: Sie bauen 
Webseiten auf und machen ihre 
Projekte und Produkte über die 
schuleigenen Kanäle bekannt.

Und auch die Schule selbst hat 
den Wandel mitgemacht. Über 
«kantisargans» informiert die 
KSS ihre Schülerinnen und Schü-
ler über den Menüplan, teilt Bil-
der von Klassenreisen und gibt 
schulischen Veranstaltungen 
eine Bühne. Gruppen wie der 
Kantichor, die sonst kaum im 
Rampenlicht stehen, erhalten so 
wenigstens ein bisschen die An-
erkennung, die sie verdienen. 

Unvorstellbare Reichweite
Was ältere Generationen müh-
sam über Plakate oder Schul-
zeitungen organisieren mussten, 
funktioniert heute mit einem 
Post.  Eine Reichweite, die früher 
undenkbar war, ist für Schüle-
rinnen und Schüler heute selbst-
verständlich. Wer eine Idee hat, 
braucht keine grossen Personen 
dahinter, sondern nur ein Smart-
phone und ein bisschen Kreativi-
tät. Das öffnet Türen, die früher 
schlicht nicht existierten.

Doch hinter dem Ganzen steckt 
mehr als Unterhaltung. Seit der 
Pandemie ist eine Tendenz ge-
blieben: Klassen kennen ihre Pa-
rallelklassen oft nur vom Sehen. 
Soziale Medien füllen diese Lü-
cke. Sie verbinden Schülerinnen 
und Schüler, die sich im Schul-
haus kaum begegnen, und ge-
ben denjenigen eine Stimme, die 
im Klassenzimmer lieber schwei-
gen. Man kann das als positiv 
oder negativ betrachten.

Das Bemerkenswerte daran ist, 
dass diese Accounts fast aus-
nahmslos eigenständig und 
originell sind. Verlassen die Er-
steller des Accounts die Schu-
le, wandern sie an die nächste 
Generation weiter und bleiben 
so fester Bestandteil des Kanti-
Lebens. Social Media an der KSS 
ist eben nicht nur Ablenkung. Es 
ist Ausdruck, Gemeinschaft und 
manchmal sogar ein kleines Ge-
schäftsmodell.

Social Media sind aus dem Kanti-Alltag nicht mehr wegzudenken. (Bild KSS)



1111 GAZZETTAGAZZETTA

Dynamik und Spannung
Volleyball-Mittelschulmeisterschaften in Sargans

Nach vier Jahren finden die 
Mittelschulmeisterschaften 
vorläufig zum letzten Mal an 
der Kantonsschule Sargans 
statt. Ein letztes Mal reisten 
Schülerinnen und Schüler aus 
verschiedenen Kantonen an 
und lieferten an der KSS einen 
spannenden Wettkampf. 

Von Leonard Peake, 3bPW

Am diesjährigen Wettbewerb 
zeigten die Frauen und Männer 
der KSS ihr sportliches Können. 
Der Anlass fand an zwei Tagen 
statt: am 31. März spielten die 
Damen, am 1. April die Herren. 
Bei beiden fing der Tag früh an, 
die Teams versammelten sich in 
der Halle und machten sich be-
reit. Schon vor den ersten Spielen 
spürte man den Sportgeist, der 
sich durch die gesamten Sportan-
lagen zog. Ein Geist aus Euphorie, 
Entschlossenheit und Spannung.

Die Gruppenphase war genau-
so intensiv wie spannend. Auch 
die Teams, die die Gruppenpha-
se nicht überstanden, kann man 
(heftig) loben. Denn an Willen 
und Können fehlte es keines-
wegs. Das bestätigte auch ein 
Schiedsrichter. Er fand es beein-
druckend, dass in dieser Alters-
klasse schon solche spielerischen 
Leistungen zu sehen sind. Und er 
hatte noch etwas Überraschen-
des zu sagen: Seiner Meinung 
nach spielen die Frauen besser 
als die Männer. Die Damen spie-
len meist länger und setzen ih-
ren Körper dabei geschickter ein, 
während die Männer eher versu-
chen, den Gegner durch Kraft zu 
überwältigen. Damit brachte er 
die Leistungen ziemlich auf den 
Punkt.

In den Mittagspausen sammelten 
die Spielerinnen und Spieler nicht 
nur ihre Kräfte, es trafen sich auch 
zahlreiche Besucherinnen und 
Besucher. Schätzungsweise 400 
über beide Tage verteilt, so viele, 

dass man an jedem Tag rund 200 
Portionen Essen ausgab.

Fokussiert bleiben
Am Nachmittag wurden die Spie-
le intensiver, die meisten Athle-
ten spürten die Müdigkeit, doch 
die Trainer hatten meist nur einen 
Rat: Kopf kühl halten und fokus-
siert bleiben. 

Dann kam die Ehrenrunde. Für die 
Damen der KSS reichte es trotz 
starker Leistungen nicht für die 
Top 8. Die Männer schnitten bes-
ser ab und belegten den sechsten 
Rang, ein solides Ergebnis in ei-
nem Feld von insgesamt 25 Teams. 
Ganz oben standen am Ende die 
Alte Kanti Aarau bei den Frauen, 
die damit ihren Titel vom Vorjahr 
verteidigten, sowie das Gymnasi-
um Neufeld bei den Männern.

Am Ende des Tages trennten sich 
die Wege. Teams aus der Ferne 
übernachteten im Gymnastik-
raum der KSS, auf Matten und 
in Schlafsäcken. Andere ent-
schieden sich für das Hotel Post 
in  Sargans. Die nächsten Meister-
schaften finden an der Kantons-
schule Alpenquai in Luzern statt.

Rangliste 

Damen 
1. Alte Kanti Aarau 
2. Gymnase Auguste Piccard 
3. Kanti Wattwil 

Herren 
1. Gymnasium Neufeld 
2. Gymnasium Liestal 
3. �Pädagogische Maturitäts-

schule Kreuzlingen 

Die KSS-Männermannschaft motiviert sich Momente vor Anpfiff. 

Die Frauenmannschaft mitten im Spiel. (Bilder Francesca Spada)

Die KSS-Frauenmannschaft feiert  
zusammen einen Sieg. Volle Konzentration.
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Zwischen Klassenzimmer  
und Wettkampf

Schülerinnen und Schüler betreiben Spitzensport 

Von der Skipiste über die 
Laufbahn bis an die Kletter-
wand und auf die Cheerlea-
ding-Matte: An unserer Kan-
tonsschule Sargans gibt es 
zahlreiche Schülerinnen und 
Schüler, die neben der Schu-
le auf hohem sportlichem 
Niveau trainieren. Sie inves-
tieren viel Zeit, zeigen viel 
Disziplin und verfolgen ehr-
geizige Ziele. 

Von Lennon Keller, 3F,  
und Nicolás Wick, 3bPW

Zwei Schülerinnen und zwei 
Schüler erzählen, wie sie Schule 
und Spitzensport unter einen Hut 
bringen.

Zwischen Kletterwand und 
Klassenzimmer
Seit ihrem zwölften Lebensjahr 
widmet sich Sofia Busa 1IP dem 
Sportklettern. Inzwischen gehört 
sie dem Climbing Team Liechten-
stein-Südostschweiz an und trai-
niert auf hohem Leistungsniveau 
in den Disziplinen Bouldern und 
Lead.

Ihr Alltag ist streng durchorgani-
siert. Sechsmal pro Woche trai-
niert sie mehrere Stunden an 
der Kletterwand, dazu kommt 
eine zusätzliche Ausdauereinheit 
an ihrem trainingsfreien Tag. An 
den Wochenenden verbringt sie 
oft ganze Tage in verschiedenen 
Kletterhallen, um neue Heraus-
forderungen zu suchen und sich 
weiterzuentwickeln.

Die Kombination von Schule und 
Spitzensport erfordert viel Diszi-
plin. Sofia nutzt jede freie Minu-
te zum Lernen, sei es im Zug oder 
zwischen den Trainingseinheiten. 
Dank einer «Olympic Talentcard» 
kann sie ihr Training teilweise fle-
xibler gestalten und so genügend 
Zeit für die Schule finden.

Besonders begeistert sie die 
Vielseitigkeit ihres Sports. Jede 
Route stellt neue Anforderun-
gen an Technik, Kraft, Beweg-
lichkeit und Kreativität. Diese 
Abwechslung motiviert sie, täg-
lich ihr Bestes zu geben. Zu ih-
ren nächsten sportlichen Zielen 
gehören die Aufnahme in die 
Schweizer Nationalmannschaft 
sowie die Teilnahme an interna-
tionalen Europacups. Beruflich 
plant sie ein Studium der Er-
nährungswissenschaften an der 
ETH Zürich mit anschliessender 
Spezialisierung auf Ernährung 
im Spitzensport.

Mit Teamgeist auf die Welt-
bühne
Action, Teamgeist und Leiden-
schaft prägen den Alltag von 
Vanessa Fischer 2E. Seit ihrem 
zehnten Lebensjahr betreibt sie 
Cheerleading und hat sich in die-
ser anspruchsvollen Sportart kon-
tinuierlich weiterentwickelt. Heute 
gehört sie zur Schweizer National-
mannschaft und darf dieses Jahr 
gemeinsam mit ihrem Group 
Stunt die Schweiz vertreten.

Für ihren sportlichen Erfolg trai-
niert Vanessa mehrere Male pro 
Woche. Neben den Einheiten mit 
der Nationalmannschaft absol-
viert sie zusätzliche Trainings bei 
den Hummingbirds Cheerleadern 
in Sargans. Dadurch bleibt unter 
der Woche nur wenig Freizeit. 
Mit guter Planung und Organisa-
tion gelingt es ihr jedoch, Schule 
und Sport erfolgreich miteinan-
der zu verbinden.

Besonders schätzt Vanessa die 
starke Gemeinschaft im Cheer-
leading. Die Teammitglieder mo-
tivieren und unterstützen sich ge-
genseitig, was nicht nur auf der 
Matte, sondern auch im Alltag 
wertvolle Erfahrungen vermit-
telt. Das Training ist für sie eine 

willkommene Abwechslung zum 
Schulalltag und eine grosse Lei-
denschaft.

Ein besonderes Highlight wartet 
bereits auf sie: Im kommenden 
Jahr wird sie an den Weltmeister-
schaften in Orlando teilnehmen. 
Ihr grösster Traum ist es, eines 
Tages Weltmeisterin zu werden. 
Mit ihrem Ehrgeiz und ihrer Be-

geisterung für den Sport arbeitet 
sie täglich daran, diesem Ziel nä-
herzukommen.

Mit Vollgas Richtung Profi-
sport
Schon seit seinem zweiten Le-
bensjahr steht Jason Alessandro 
Ruhe 2F auf den Skiern. Was als 
Freizeitbeschäftigung begann, 
entwickelte sich im Laufe der 

Jason Ruhe

Sofia Busa
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Jahre zu einer grossen Leiden-
schaft. Heute investiert er einen 
beträchtlichen Teil seiner Zeit in 
den Sport und verfolgt ehrgeizi-
ge Ziele.

Um seine Leistungen stetig zu 
verbessern, trainiert Jason zwi-
schen sechs und acht Mal pro 
Woche verschiedene Bereiche 
seines Körpers. Im Winter kom-
men zusätzlich mindestens vier 
Trainingseinheiten auf den Ski-
ern hinzu, bei denen er in unter-
schiedlichen Disziplinen trainiert. 
Trotz des hohen Trainingsauf-
wands legt er grossen Wert auf 
seine schulische Ausbildung. Je-
den Tag nimmt er sich bewusst 
Zeit zum Lernen und versucht, 
mindestens 40 Minuten für die 
Schule aufzuwenden.

Seine Motivation schöpft Jason 
vor allem aus der Freude am Ski-
fahren. Die Möglichkeit, sich kon-
tinuierlich weiterzuentwickeln 
und jeden Tag ein Stück besser zu 
werden, treibt ihn an. Für die Zu-
kunft hat er klare Vorstellungen: 
Sein grösster Traum ist es, Profi-
sportler zu werden. Sollte dieser 
Weg nicht möglich sein, möchte 
er Medizin studieren und später 
eine Ausbildung zum Chiroprak-
tor absolvieren.

Auf der Jagd nach der WM-
Qualifikation
Samuel Hobi 3bPW gehört zu 
den erfolgreichsten Nachwuchs-
Leichtathleten der Region. Be-
reits seit der zweiten Klasse be-
treibt er Leichtathletik, wobei er 
sich in den vergangenen Jahren 

auf die Mittelstrecke spezialisiert 
hat. Seit letztem Jahr konzent-
riert er sich insbesondere auf die 
800-Meter-Distanz und trainiert 
in der leistungsstarken Mittel-
streckengruppe von run+more in 
Schaan und Sargans.

Sein Trainingsprogramm ist be-
eindruckend: Viermal pro Woche 
trainiert er mit seiner Trainings-
gruppe, zusätzlich absolviert er 
täglich Laufeinheiten, Krafttrai-
ning oder andere sportliche Ak-
tivitäten. Insgesamt kommt Sa-
muel auf rund acht Laufeinheiten 
pro Woche. Der Einsatz zahlt 
sich aus: Im Februar gewann er 
an den Schweizer Hallenmeister-
schaften die Silbermedaille über 
1000 Meter.

Für Samuel ist der Sport ein wich-
tiger Ausgleich zum Schulalltag. 
Das Training hilft ihm, abzuschal-
ten und neue Energie zu tanken. 
Gleichzeitig hat er gelernt, seine 
Zeit effizient einzuteilen und dis-
zipliniert zu arbeiten. Besonders 
motivieren ihn seine sportlichen 
Ziele und die Unterstützung sei-
ner Familie.

Aktuell verfolgt Samuel das Ziel, 
sich für die U20-Weltmeister-
schaften in Eugene zu qualifi-
zieren. Langfristig träumt er so-
gar von einer Teilnahme an den 
Olympischen Spielen.

Samuel Hobi Vanessa Fischer (Bilder zVg)
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Mein Jahr mit den Bienen 
Das Bienenjahr und die Arbeit in der Imkerei

Während des gesamten Som-
mers sind Begegnungen mit 
Bienen völlig normal. Sie ge-
hören zu den bekanntesten 
Insekten unserer Umwelt. 
Wir profitieren von ihren Pro-
dukten und nehmen dies oft  
als selbstverständlich hin. 
Doch der Arbeitsaufwand 
hinter einem einzigen Glas 
Honig ist enorm. Wie sieht ein 
Imkerkalender aus und wel-
che Arbeiten fallen im Laufe 
eines Jahres an? Eine FMS -
Abschluss-Arbeit hat sich mit 
diesen Fragen beschäftigt.

Von Linda Hanselmann, 3F

Ein leises Summen kündigt Le-
ben an. Was für viele kaum wahr-
nehmbar ist, folgt im Inneren 
eines Bienenstocks einem kla-
ren und biologisch festgelegten 
Rhythmus. Ein Bienenvolk ist kein 
zufälliger Zusammenschluss von 
Insekten, sondern ein streng or-
ganisiertes System, das sich im 
Verlauf des Jahres ständig verän-
dert. Diese saisonalen Verände-
rungen bestimmen nicht nur das 
Leben der Bienen, sondern auch 
die Arbeit der Imkerinnen und 
Imker, die die Völker begleiten, 
beobachten und schützen.

Ein Bienenvolk besteht aus drei 
verschiedenen Bienenarten: der 
Königin, den Arbeiterinnen und 
den Drohnen. In den Sommermo-
naten kann ein Volk aus 50 000 
bis 60 000 Individuen bestehen, 
im Winter schrumpft es auf etwa 
5000 bis 12 000 Bienen. Trotz die-
ser Schwankungen bleibt die inne-
re Organisation des Volkes stabil.

Im Frühjahr erwacht das Volk 
aus der Winterruhe. Während 
der kalten Monate leben die Bie-
nen eng zusammengedrängt in 
einer sogenannten Wintertrau-
be, um Wärme zu speichern. In 
dieser Zeit greift die Imkerin oder 
der Imker nicht in den Stock ein. 
Erst mit den ersten warmen Ta-

gen beginnt die aktive Phase des 
Bienenjahres. Reinigungsflüge 
zeigen, dass das Volk den Win-
ter überlebt hat, und kurz darauf 
startet die Brutentwicklung. Mit 
steigenden Temperaturen wächst 
das Volk rasant, täglich schlüpfen 
neue Bienen, und die Arbeitsbe-
lastung im Stock nimmt stark zu. 

Frühling:  
Beginn der Imkersaison
Die Haupttätigkeiten einer Im-
kerin oder eines Imkers gestal-
ten sich weitgehend ähnlich. Das 
zeigte sich auch in meinen Inter-
views mit zwei erfahrenen Imke-
rinnen. Imkern bedeutet nämlich 
weit mehr als Honig zu ernten 
und diesen abzufüllen. Die  Arbeit 
beginnt bereits früh im Jahr 
mit sorgfältigen Kontrollen der 
 Bienenvölker.

Ein grosser Teil der Arbeit besteht 
zudem aus Reinigen und Pflege: 
Das Bienenhaus sowie sämtliche 
Werkzeuge müssen hygienisch 
sauber gehalten werden, um 
Krankheiten vorzubeugen. Auch 
das Einschmelzen alter Waben, 
das Einlöten neuer Mittelwän-
de und das Herrichten von Zar-
gen gehören zu diesen Arbeiten. 
Ebenso wichtig ist das Führen 
eines Imkertagebuches, in dem 
jede Kontrolle, jede Fütterung 
und jede Besonderheit festgehal-
ten wird. Ohne dieses Buch kann 
es zu Verwechslungen zwischen 
den Völkern kommen.

Der Frühling beginnt mit den ers-
ten Volkskontrollen. Sobald die 
Bienen auf den Flugbrettern er-
scheinen, Reinigungsflüge statt-
finden und einfliegende Bienen 
mit Pollenhöschen gut sichtbar 
sind, darf der Stock geöffnet wer-
den. Ab diesem Moment beginnt 
die eigentliche Imkersaison. Die 
Imkerin oder der Imker überprüft 
den Zustand des Volkes: Ist genü-
gend Futter vorhanden? Gibt es 
Anzeichen von Krankheiten? Ist 
das Volk stark genug? Hat es den 

Winter gut überstanden? In die-
ser Phase entscheidet sich, ob ein 
Volk den Sommer gut überste-
hen wird. Ist ein Volk zu schwach, 
wird es aufgelöst oder mit einem 
stärkeren Volk vereinigt, denn ein 
schwaches Volk bringt dem Imker 
oder der Imkerin zusätzliche Ar-
beit, die verhindert werden kann.

Schwarmzeit und Honig
produktion
In den Interviews wurde mehr-
fach betont, dass ab April die ar-
beitsintensivste Zeit beginnt. Das 
Volk expandiert stark, der Platz 
im Stock wird knapp und die 
Schwarmzeit setzt ein. Nun sind 
besonders regelmässige Kont-

rollen im Abstand weniger Tage 
notwendig. Dabei werden vor 
 allem die Brutwaben kontrolliert. 

In einigen unserer Völker fanden 
wir Weiselzellen, weshalb ent-
schieden werden musste, ob die 
Völker bewusst schwärme. Diese 
Entscheidungen sind ausschlag-
gebend für die Honigernte. Wird 
die Schwarmbildung nicht recht-
zeitig erkannt, kann ein Volk 
plötzlich ausziehen. Schwärmt 
ein Volk, verlässt etwa die Hälfte 
der Bienen zusammen mit der al-
ten Königin den Stock und nimmt 
einen grossen Teil der Honigvor-
räte mit. Das verbleibende Volk 
mit der jungen Königin produ-

Imkerin mit offener Bienenzarge
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ziert dadurch deutlich weniger 
Honig, muss sich zuerst neu sta-
bilisieren und benötigt zusätzli-
che Betreuung. 

Parallel zur Schwarmzeit beginnt 
die Honigproduktion. Flugbienen 
sammeln Nektar und Pollen, die 
im Stock durch Enzyme zu Ho-
nig verarbeitet und in den Waben 
eingelagert werden. Die Imkerin 
oder der Imker muss regelmässig 
kontrollieren, ob genügend Platz 
im Honigraum vorhanden ist und 
gegebenenfalls Honigräume auf-
setzen.

Erst wenn der Honig reif und 
grösstenteils verdeckelt ist, darf 
er geerntet werden. Die Honig-
ernte umfasst mehrere Arbeits-
schritte: Waben entnehmen, Wa-
ben öffnen, Honig schleudern, 
sieben, lagern und schliesslich ab-
füllen. In einem guten Bienenjahr 
sind bis zu drei Honigernten mög-
lich. Ob ein Jahr gut oder schlecht 
ausfällt, hängt häufig vom Wetter 
ab: Ein gutes Bienenjahr zeichnet 
sich durch einen frühen Frühling, 
viel Sonne und wenig Regen aus, 
während ein schlechtes Bienen-
jahr von viel Niederschlag, star-
ken Winden und einem späten 
Sommer geprägt ist.

Im letzten Jahr begann die Sai-
son eher schlecht, da der Frühling 
sehr regnerisch war. Dies führte 
zu einer sehr geringen Frühlings-
ernte. Der Sommer verlief hinge-
gen sonnig und warm, weshalb 
eine gute Sommerernte mög-
lich war. Die Waldhonigernte im 
Herbst fiel jedoch aus.

Gefahren für das Bienenvolk
Im Sommer erreicht das Volk sei-
ne grösste Stärke. In dieser Pha-
se zeigt sich, wie gesund und wi-
derstandsfähig es ist. Gleichzeitig 
nehmen auch die Gefahren zu. 
Eine der grössten Bedrohungen 
stellt die Varroamilbe dar. Sie ist 
ein Parasit, der sowohl die Brut 
als auch erwachsene Bienen be-
fällt und ihnen Blut saugt. Umge-
rechnet auf den Menschen wäre 
eine Varroamilbe etwa so gross 
wie ein Tennisball. 

Die Behandlung gegen die Var-
roamilbe ist ein fester Bestand-
teil der imkerlichen Arbeit. Sie 
erfolgt mehrmals im Jahr und 
erfordert Genauigkeit, da eine 
falsche Anwendung dem Volk 
schaden kann. Ohne gezielte Be-
handlung kann die Varroamil-
be ganze Völker zerstören und 
auch benachbarte Völker anste-
cken. Hier übernimmt die Imke-
rei eine zentrale Schutzfunktion, 
denn unter heutigen Umweltbe-
dingungen könnten Honigbienen 
ohne menschliche Unterstützung 
kaum überleben.

Spätsommer bis Ende Jahr
Mit dem Spätsommer endet die 
Honigernte, und die Vorbereitung 
auf den Winter beginnt. Die Völ-
ker werden aufgefüttert, damit 
sie genügend Vorräte für die kal-
te Jahreszeit haben. Die Anzahl 
der Bienen nimmt ab und über-
flüssige Waben werden entfernt, 
damit das Volk kompakt und gut 
isoliert ist. Jede dieser Massnah-
men zielt darauf ab, dem Volk das 
Überwintern zu erleichtern.

Im Herbst und Winter kehrt 
Ruhe ein. Nach aussen scheint 
wenig zu passieren, doch im 
Innern des Stocks arbeitet das 
Volk weiterhin sparsam und ef-
fizient. Diese Zeit wird genutzt, 
um Materialien zu reinigen, altes 
Wachs einzuschmelzen, Werk-
zeuge zu reparieren und sich auf 
das nächste Jahr vorzubereiten. 
Erst wenn im Frühling erneut Le-
ben vor den Fluglöchern sichtbar 
wird, beginnt der Kreislauf von 
Neuem.

Wie beeinflusst das Bienen-
jahr die Imkerei?
Das Bienenjahr zeigt eindrück-
lich, wie eng die Arbeit der Im-
kerei mit den natürlichen Ab-
läufen verbunden ist. Imkern 
bedeutet nicht Kontrolle, son-
dern Begleitung. Die Arbeiten 
richten sich stets nach dem Zu-
stand und den Bedürfnissen 
des Volkes. Wer sich mit Bie-
nen beschäftigt, lernt  Geduld, 
Aufmerksamkeit und Respekt 
gegenüber einem für unser 
Ökosystem unverzichtbaren Le-

bewesen. Denn ohne Bienen 
gäbe es nicht nur weniger Ho-
nig, sondern auch deutlich we-
niger Vielfalt auf unseren Fel-
dern, Wiesen und Tellern.

Wildbienen
Wichtig ist jedoch auch, die Wild-
bienen nicht zu vergessen. In 
der Schweiz gibt es rund 600 
verschiedene Wildbienenarten. 
Durch die zunehmende Imkerei 
konkurrieren Honigbienen teil-
weise um Nahrungsquellen, wäh-
rend Wildbienen zusätzlich unter 
fehlenden Lebensräumen leiden. 
Gepflegte Gärten, versiegelte 
Flächen und monotone Bepflan-
zung erschweren ihr Überleben.

Zum Schutz der Wildbienen kön-
nen einfache Massnahmen bei-
tragen: Wasserstellen bereitstel-
len, Gras länger wachsen lassen, 

Bienenhotels aufstellen und in-
sektenfreundliche Pflanzen an-
bauen. Diese Schritte können ei-
nen wichtigen Beitrag zum Erhalt 
der Biodiversität leisten.

Das Thema Biene wird in meiner 
Familie häufig angesprochen, da 
meine Mutter Imkerin ist. Bisher 
hatte ich mich jedoch kaum da-
mit beschäftigt, wusste aber, dass 
der Arbeitsaufwand in der Imkerei 
stark von der Jahreszeit abhängt. 
Deshalb entschied ich mich, mich 
in meiner Selbstständigen Arbeit 
vertieft mit dem Bienenjahr und 
dessen Einfluss auf die Imkerei 
auseinanderzusetzen. Während 
dieser Zeit begleitete ich meine 
Mutter bei ihrer Arbeit, half aktiv 
in der Imkerei mit und lernte den 
Jahresablauf eines Bienenvolkes 
sowie die Herausforderungen und 
die Honigernte kennen.

Wabe mit Brut (Bilder Linda Hanselmann)
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Warum aktive Erholung  
entscheidend ist 

Auswirkung der Erholung auf den Laktatabbau im Leistungssport 

Nach intensiven sportli-
chen Belastungen sammelt 
sich Laktat in der Muskula-
tur an und beeinflusst die 
Regeneration des Körpers. 
Eine Untersuchung mit Leis-
tungsschwimmerinnen und 
Leistungsschwimmern vom 
SC Flös Buchs zeigt, dass ak-
tive Erholung den Laktatab-
bau deutlich stärker fördert 
als passives Ausruhen. Eine 
Maturarbeit widmet sich 
diesem Thema.

Von Luca Nagypál, 4N

Nach einem harten Sprinttraining 
brennen die Muskeln, die Arme 
werden schwer und jede Bewe-
gung kostet Überwindung. Viele 
Sportlerinnen und Sportler set-
zen sich nach einer intensiven Be-
lastung erst einmal erschöpft an 
den Beckenrand. Doch genau das 
könnte der falsche Weg sein. Im 
Zentrum der Untersuchung stand 
die Frage, wie sich verschiedene 
Erholungsformen auf den Lak-
tatabbau im Leistungssport aus-
wirken. Dafür wurden mit acht 
Leistungsschwimmerinnen und 
Leistungsschwimmern des SC 
Flös Buchs praktische Laktatmes-

sungen durchgeführt. Gemessen 
wurde der Laktatwert im Blut 
nach intensiven Sprintserien im 
Training.

Wie Laktat entsteht
Laktat entsteht, wenn der Kör-
per bei hoher Belastung Energie 
ohne genügend Sauerstoff be-
reitstellen muss. Besonders bei 
kurzen und intensiven Belastun-
gen wie Sprints steigt der Laktat-
wert stark an. Ein hoher Laktat-
wert führt zu Muskelermüdung 
und erschwert die Regeneration. 
Genau deshalb interessiert sich 
der Leistungssport seit Jahren da-

für, wie Laktat möglichst schnell 
wieder abgebaut werden kann.

Durchführung  
der Untersuchung
Für die Untersuchung wur-
den zwei nahezu identische 
Schwimmtrainings organisiert. 
Der entscheidende Unterschied 
lag in der Erholungsphase danach. 
Beim ersten Training mussten die 
Athletinnen und Athleten aktiv 
regenerieren, indem sie locker 
weiterschwammen. Beim zwei-
ten Training erfolgte die Erholung 
passiv: Die Teilnehmenden sassen 
während zehn Minuten ruhig am 

Durchführung der Laktatmessung im Hallenbad Flös Buchs SG
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Beckenrand. Die Laktatmessun-
gen wurden mit einem speziellen 
Messgerät durchgeführt. Dafür 
wurde jeweils mit einer Lanzette 
ein kleiner Blutstropfen aus dem 
Ohrläppchen entnommen. Insge-
samt fanden 48 Messungen statt. 
Die Resultate wurden anschlies-
send mit Diagrammen, Tabellen 
und statistischen t-Tests ausge-
wertet.

Ergebnisse
Das Ergebnis fiel eindeutig aus. 
Nach aktiver Erholung lagen die 
durchschnittlichen Laktatwer-
te deutlich tiefer als nach passi-
ver Erholung. Die statistischen 
Auswertungen bestätigten, dass 

dieser Unterschied nicht zufäl-
lig entstanden war. Besonders 
spannend war dabei, dass sich 
die Werte nach dem lockeren 
Ausschwimmen teilweise fast 
halbierten. «Die aktive Erholung 
wirkt sich effektiver auf den Lak-
tatabbau aus als die passive Erho-
lung», lautet deshalb das zentra-
le Fazit der Arbeit. Die Erklärung 
dafür liegt in der besseren Durch-
blutung. Durch die leichte Be-
wegung bleibt der Stoffwech-
sel aktiv, wodurch das Laktat 
schneller aus den Muskeln ab-
transportiert werden kann. Die 
Ergebnisse lassen sich direkt auf 
den Trainingsalltag im Schwimm-
sport übertragen und zeigen, wie 

wichtig gezielte Regeneration für 
die Leistungsfähigkeit ist. Viele 
Schwimmerinnen und Schwim-
mer unterschätzen die Bedeu-
tung des Ausschwimmens. Nach 
den Ergebnissen der Untersu-
chung lohnt es sich jedoch, die 
letzten Minuten eines Trainings 
ernst zu nehmen. Wer aktiv re-
generiert, kann Muskelkater re-
duzieren und sich schneller von 
intensiven Belastungen erholen.

Andere untersuchten 
 Bereiche
Neben dem Hauptthema wur-
den auch zwei weitere Fragen 
untersucht: Gibt es Unterschie-
de zwischen Männern und Frau-
en? Und spielt die Anzahl Trai-
ningsstunden pro Woche eine 
Rolle? Die Ergebnisse zeigten hier 
allerdings keine statistisch rele-
vanten Unterschiede. Weder das 
Geschlecht noch die wöchentli-
che Trainingszeit hatten in dieser 
Untersuchung einen klar messba-
ren Einfluss auf den Laktatabbau. 
Hier zeigen sich die Grenzen wis-
senschaftlicher Untersuchungen 
im Schulrahmen auf. Die Studie 
wurde mit nur acht Probandinnen 
und Probanden durchgeführt. 
Mit einer grösseren Teilnehmer-
zahl hätten sich möglicherweise 
weitere Unterschiede feststellen 
lassen. Trotz der begrenzten Teil-
nehmerzahl liefert die Untersu-
chung ein klares und praxisnahes 
Resultat.

Aktiv statt passiv
Was viele Sportlerinnen und 
Sportler nach dem Training in-
tuitiv vermeiden möchten, könn-
te also genau das Richtige sein: 
nicht stillstehen, sondern lo-
cker weiterschwimmen. Denn 
manchmal beginnt die wichtigs-
te Phase des Trainings erst dann, 
wenn die eigentliche Belastung 
bereits vorbei ist.

Über den Verein 

Der Schwimmclub Flös Buchs 
mit den Sparten Schwim-
men und Artistic Swimming 
hat eine lange Tradition in der 
Nachwuchs- und Leistungsför-
derung. Der Verein ist offiziel-
ler Swiss Aquatics Stützpunkt 
für Nachwuchsförderung und 
damit Teil der strukturierten 
Talentförderung im Schweizer 
Schwimmsport. Kürzlich wur-
de er vom Kanton St. Gallen als 
«Verein des Jahres 2025» aus-
gezeichnet. Das Qualitätslabel 
«Sportverein-t» der IG Sport 
SG unterstreicht zusätzlich das 
überdurchschnittliche Engage-
ment in den Bereichen Organi-
sation, Ehrenamt, Integration, 
Gewalt- / Konflikt- / Suchtprä-
vention sowie Solidarität und 
Nachhaltigkeit. (LN)

Ergebnisse aller Messungen bei aktiver Erholung

Ergebnisse aller Messungen bei passiver Erholung  
(Bilder und Grafiken Luca Nagypál)
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Neue Fahnen für Sargans
1445 herrschte Streit zwischen 
dem Burgherrn von Schloss 
Sargans und der Eidgenos-
senschaft. Während des Alten 
Zürichkriegs (1440 bis 1446) 
wurde auch Sargans über-
fallen. Dabei erbeuteten die 
siegreichen Eidgenossen die 
Stadtfahne mit dem  Gänsli. 
Die Beutefahne hing als Zei-
chen des Sieges fortan in der 
Kirche in Appenzell.

Bereits der Sarganser Statthalter 
von 1824 bat in einem ausführ-
lichen und höflichen Bittbrief den 
Appenzeller Landesstatthalter, 
die Fahne doch zurückzugeben. 
Die Antwort aus Appenzell ist 
nicht überliefert. Aber das Resul-
tat ist bekannt: Die Fahne blieb in 
Appenzell und hängt bis heute im 
Museum. Auch 2025 hat Mathi-
as Bugg, Lehrer an der KSS und 
Historiker im Sarganserland, nach 
200 Jahren einen Brief geschrie-
ben, um die Flagge zurückzu-
bekommen. Doch auch diesmal 
lehnten die Appenzeller ab, wie 
der Gemeinderat im «magazin 
Sargans» schreibt.

Die Schülerinnen und Schüler 
vom 1IP, 1bNW und 1bPS haben 
deshalb neue Stadtfahnen ent-
worfen. (Sd)

Hellgrün steht für die Wiesen, Wälder und die Natur rund um 
Sargans und symbolisiert Lebendigkeit sowie die enge Ver­

bundenheit der Menschen mit ihrer Umwelt (Flagge). Orange 
steht für Mut und die historische Bedeutung von Sargans und 

erinnert an die Geschichte der Region sowie an die Burg 
Sargans (Schnabel). Weiss symbolisiert Frieden, Reinheit und 

Zusammenhalt und steht für die Offenheit der Gemeinde.

Ich habe den Kreis und die zwei Linien gewählt, weil sie an die guten Verkehrs­
verbindungen – etwa mit Zug und Bus – erinnern. Blau steht für Freiheit und die 

Möglichkeit, sich weiterzuentwickeln und sich schnell fortzubewegen.  
Gelb symbolisiert Entwicklung, insbesondere die Bildung in den verschiedenen 

Schulen in Sargans. Weiss steht für Frieden und Neuanfang, etwa wenn man an 
einem neuen Ort – beispielsweise in der Schule – seine Entwicklung fortsetzt.

Weiss steht für Frieden, Reinheit und Neutralität. Sargans ist seit langer Zeit von 
politischer Neutralität und Friedenspolitik geprägt und zudem von frischer Berg­
luft und reiner Natur umgeben. Rot symbolisiert Mut, Wehrhaftigkeit und Unab­

hängigkeit. Durch das Schloss Sargans und seine Lage am Eingang zum Rheintal 
hatte der Ort eine wichtige Verteidigungsfunktion. Heute ist Sargans als Teil der 

Schweiz unabhängig. Schwarz steht für Stärke, Widerstand und Entschlossen­
heit. Die schwarze Form stellt den höchsten Turm von Schloss Sargans dar, der 
eine historische Bedeutung hat und für Widerstandskraft steht. Die Gans passt 

als Symbol besonders gut zur Flagge, da sie im Namen «Sargans» enthalten ist.

Die geraubte Originalfahne hängt bis heute in Appenzell.
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Gelb steht im übertragenen Sinne für Reichtum – insbesondere 
für den Reichtum an Landschaft und Menschen. Rot symbolisiert 

Revolution und technischen Fortschritt.

Ich habe diese Farben gewählt, um den Himmel, das Schloss und den 
Boden, auf dem das Schloss steht, darzustellen. Die Gans habe ich 

übernommen, da sie bereits auf der ursprünglichen Flagge abgebil­
det war und ich ein Element davon beibehalten wollte. Den pinken 

Hut habe ich als kreatives Extra hinzugefügt.

Ich habe Blau gewählt, weil Sargans eine friedliche Stadt ist. Grün 
steht für die Natur und die umliegenden Berge. Die Berge symbolisie­
ren Widerstandskraft, da Sargans nahe an der Grenze liegt. Die flie­

gende Gans steht für Freiheit, während Gelb Reichtum symbolisiert. 

Ich habe den Hintergrund so gestaltet, dass die Zacken die Berge von 
Sargans symbolisieren. Die rote Farbe steht für Blut und erinnert daran, 

dass Sargans «gelitten» hat, als die Flagge gestohlen wurde. Gleich­
zeitig symbolisiert Rot Kraft und Mut. Der blaue Hintergrund steht für 

den Himmel und Wachsamkeit. Die Gans im Vordergrund repräsentiert 
selbstverständlich Sargans.

Ich habe Rot für Kraft, Weiss für die Neutralität der Schweiz (und 
damit auch des Sarganserlandes) und Grün für die Natur gewählt. 
Die Flagge steht durch den Gonzen in direkter Verbindung zu Sar­
gans. Ich habe ihn als Symbol gewählt, da er ein beeindruckender 

Berg ist – besonders aus Sicht des Sarganserlandes.

Ich habe Schwarz als Hintergrundfarbe gewählt, da ich mich an der ursprüng­
lichen, gestohlenen Flagge von Sargans orientiert habe. Zudem wirkt Schwarz 

neutral und lässt sich gut mit anderen Farben kombinieren. Ausserdem sollte 
der Hintergrund nicht zu stark hervorstechen. Die Gans habe ich in den natür­

lichen Farben dargestellt: weiss für die Federn sowie Orange für Füsse und 
Schnabel. Die Augen sind grün, da in Sargans meist eine ruhige Atmosphäre 

herrscht. Für das Musti-Logo habe ich Rot verwendet, da dies den echten 
Farben entspricht und gleichzeitig auf den Imbiss in Sargans hinweist.
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Die Kanti im Ballfieber
Ein stimmungsvoller Abend Im Krempel

Am 24. April fand im Krempel in 
Buchs der diesjährige Kantiball 
statt. Rund 400 Schülerinnen und 
Schüler kamen zusammen und 
feierten einen stimmungsvollen 
Ballabend. Für die Musik sorgten 
ein externer DJ, hauseigene Bands 
sowie der Rapper und Kantisch-
üler «LUYGY». Organisiert wurde 
der Abend vom Kantirat, der da-
bei von freiwilligen Lehrpersonen 
unterstützt wurde. (Nw)
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Von Silas Gall, Kantirat

Bei der Planung des diesjäh-
rigen Kantiballs war es dem 
Kantirat wichtig, an den Erfolg 
vom letzten Jahr anzuknüpfen 
und gleichzeitig einzelne Be-
reiche zu verbessern. Die Or-
ganisation des Kantiballs er-
fordert ausserdem immer auch 
eine gute Koordination zwi-
schen den einzelnen Ressorts. 
Es musste parallel eine Loca-
tion gefunden, ein DJ ange-
fragt und das Programm aus-
gedacht werden.

Glücklicherweise hat sich die 
intensive Planung aber auch 
gelohnt: Über 400 Gäste, 
hauptsächlich Schüler:innen 
der Kantonsschule Sargans, 
waren dabei und haben den 
Abend zu etwas ganz Beson-
derem gemacht. Die Energie 
am Kantiball und das positive 
Feedback sind ein klares Zei-
chen, dass es auch in Zukunft 
noch viele Kantibälle geben 
soll. (SG)



2222GAZZETTAGAZZETTA

«Es ist alles ganz anders  
gekommen als geplant» 

Eine ehemalige Schülerin ist heute Schauspielerin

Jennice Wirth studierte zuerst 
an der HSG. Nach einem Auf-
enthalt in Los Angeles ist sie 
nun Schauspielerin und Kurs-
managerin bei toxic.fm.

Von Renato Hanimann,  
Ehemaligenverein

Jennice, du hast 2019 die Kanti 
Sargans abgeschlossen.  
Wie erinnerst du dich heute an 
diese Zeit?
Es war eine sehr aufregende und 
prägende Zeit. Meine Mädels aus 
der Kanti gehören heute noch 
zu meinen engsten Freundinnen. 
Wir sind zusammen erwachsen 
geworden und haben viele wich-
tige Lebensphasen zusammen 
durchlebt. 

Damals hatten wir oft das Gefühl, 
das Schülerleben sei super stres-
sig und die Hausaufgaben wür-
den viel zu viel Zeit einnehmen. 
Im Nachhinein merkt man aber: 
Eigentlich hatten wir es schon 
sehr schön. Man wusste das da-
mals einfach noch nicht so richtig 
zu schätzen.

Welche Pläne hattest du damals 
für deine Zukunft?
Ich war seit der 5. Klasse über-
zeugt, dass ich einmal Anwältin 
werde, und diese Vorstellung hat 
mich auch durch die Kantizeit be-
gleitet. 

Ich hätte damals nie gedacht, dass 
mein Weg irgendwann einmal 
ganz anders aussehen würde… 

Vereinskultur an der HSG
Du hast anschliessend ein 
Studium begonnen und ab-
geschlossen. Wie hast du diese 
Phase erlebt?
Genau, ich habe meinen Bache-
lor in Recht gemacht. Das Assess-
mentjahr fiel mitten in die Covid-
Zeit, deshalb war der Start ins 

Studium ganz anders, als ich mir 
das vorgestellt hatte.

Als sich die Situation dann lang-
sam normalisiert hat, kam auch 
endlich das richtige Studentenle-
ben dazu und der Campus wurde 
wieder lebendig. An der HSG gibt 
es eine riesige Vereinskultur, bei 
der wirklich für jedes Interesse et-
was dabei ist. Das habe ich sehr 
geschätzt! 

Und natürlich durfte auch die 
eine oder andere Partynacht im 
Trischli nicht fehlen.

Schauspielschule in LA
Wie kam es schliesslich dazu, 
dass du einen ganz anderen 
Weg eingeschlagen hast, und 
wie hat dein Umfeld darauf 
reagiert?
Ich habe meinen Bachelor im 
Winter 2024 abgeschlossen und 
da bereits gemerkt, dass mich 
der Weg zur Anwältin doch nicht 
ganz so erfüllt, wie ich mir das er-
hofft habe. Trotzdem wollte ich 
das zuerst nicht ganz wahrhaben 
und habe mir eingeredet, dass es 
vielleicht nur eine Phase sei. 

Da ich sowieso ein Semester 
überbrücken musste, bis ich im 
Sommer mit dem Master hät-
te starten können, wollte ich mir 
endlich den Traum erfüllen, die 
Schauspielerei auszuprobieren. 
Und so bin ich in Los Angeles an 
einer Schauspielschule gelandet.

Dort hat es mich dann gepackt 
und ab diesem Moment wusste 
ich: Das ist genau das, was ich 
machen möchte. Von da an war 
alles andere Geschichte … 

Neben der Schauspielerei arbei-
te ich heute noch zu 50 Prozent 
beim Radio. Einerseits gibt mir das 
eine gewisse Stabilität, anderer-
seits finde ich die Medienbranche 

Jennice auf dem Filmset …
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äusserst spannend und man kann 
dabei auch sehr gut netzwerken.

Für meine Eltern war es nach LA 
keine grosse Überraschung mehr. 
Klar hätten sie sich eher eine An-
wältin zuhause gewünscht, aber 
dennoch haben sie mich von An-
fang an total unterstützt. Auch 
mein restliches Umfeld hat sehr 
positiv reagiert und viele haben 
meinen Mut bewundert einfach 
meinem Traum nachzugehen. 

Was reizt dich an deinem 
heutigen Tätigkeitsfeld 
besonders und was fordert  
dich heraus?
Es ist unglaublich abwechslungs-
reich. Egal ob ich an einem Film-
set bin, Selftapes für Castings 
aufnehme oder ein Werbeshoo-
ting ansteht, es macht mir ein-
fach total viel Spass. Kein Tag ist 
wie der andere und ich merke, 
wie sehr ich in dem aufblühe, was 
ich mache.

Herausfordernd war am Anfang 
vor allem herauszufinden, wie die 
Film- und Werbebranche in der 
Schweiz überhaupt funktioniert 
und wie man an Jobs kommt. 
Das meiste habe ich dann durch 
netzwerken, Ausprobieren und 
Dranbleiben gelernt. Und ständig 
kommt etwas Neues dazu.

Ausserdem musste ich lernen, 
Absagen nicht persönlich zu neh-
men. Das klingt einfacher, als es 
tatsächlich ist. Aber mit der Zeit 
gewöhnt man sich daran. Die 
Branche ist zudem extrem spon-
tan. Viele Anfragen kommen sehr 
kurzfristig und Pläne ändern sich 
dauernd. Für jemanden wie mich, 
der eigentlich gerne vorausplant, 
ist das manchmal schon eine klei-
ne Challenge.

Gute Vorbereitung  
an der Kanti
Wenn du auf einen bisherigen 
Weg zurückblickst, was hat dir 
die Kanti Sargans mitgegeben, 
das dir heute noch hilft?
Oh, mein Wirtschaftslehrer Ste-
fan Castelberg kommt mir tat-
sächlich noch oft in den Sinn. 
«Lage, Lage, Lage» höre ich bis 
heute im Kopf, wenn es um Im-
mobilien geht. 

Sein Unterricht hat mich ausser-
dem super auf das Assessment-
jahr an der HSG vorbereitet und 
ich bin ihm dankbar, dass wir ge-
lernt haben, wie man eine Steuer-
erklärung ausfüllt. Das hat defini-
tiv geholfen! 

«Go for it»
Was würdest du Schülerinnen 
und Schülern mitgeben, die 
ihren eigenen Weg noch nicht 
ganz klar vor sich sehen?
Verkopft euch nicht zu fest! Ich 
wusste immer ganz genau, was 
ich wollte und wie mein Leben 
einmal aussehen sollte. Und siehe 
da: Heute ist trotzdem alles ganz 
anders gekommen als geplant… 
und ich bin super happy damit!

Solange ihr auf euer Herz hört, 
werdet ihr euren Weg schon fin-
den oder er findet euch! 

Viele junge Menschen interes-
sieren sich für die Schauspielerei. 
Welche Tipps würdest du jeman-
dem geben, der einen ähnlichen 
Weg einschlagen möchte?
Traut euch! Es ist zwar definitiv 
keine einfache Branche und man 
hört unglaublich oft «Nein». Aber 
wenn es wirklich euer Traum ist, 
dann go for it! Das Gefühl an ei-

nem Set oder auf der Bühne zu 
stehen, überwiegt einfach alles!  

Wichtig ist einfach, realistisch zu 
bleiben: Ein Monat kann sehr gut 

laufen und im nächsten kommt 
kaum etwas rein. Deshalb finde 
ich es sinnvoll, neben der Schau-
spielerei ein zweites Standbein zu 
haben – zumindest anfangs. 

Der Kanti-Verein verbindet ehe-
malige Schülerinnen und Schü-
ler sowie aktive und ehemalige 
Lehrpersonen der Kantonsschu-
le Sargans. Er pflegt den Kon-
takt zur Schule, fördert den Aus-
tausch unter Ehemaligen und 
stärkt die Zusammengehörig-
keit der Kanti Familie. Der Verein 
bietet Anlässe zum Wiederse-
hen, ein Netzwerk zur berufli-
chen Orientierung und unter-
stützt den Einstieg ins Studium.

Kennst du spannende Geschich-
ten von Ehemaligen? Dann freu-
en wir uns über Hinweise an 
info@kanti-verein.ch (Ha)

… oder bei Fotoshootings.

Der Arbeitsalltag als Schauspielerin ist sehr vielseitig. (Bilder zVg)
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Mensch und Architektur 
Der Mensch steht im Mittel-
punkt der Bilder der Klassen 
3bGILN und 3GP. Die Zeich-
nungen/Malereien sind der 
Abschluss einer Sequenz 
«Menschen zeichnen nach 
Modell».

Die Schülerinnen und Schüler 
zeichneten die Person von selbst-
gemachten Fotos ab und achte-
ten dabei auf Proportionen und 
Körperhaltung. Details sollten 
weggelassen werden. Die Person 
musste deutlich im Vordergrund 
stehen. Die Architektur wurde 
mit zwei oder drei Fluchtpunk-
ten konstruiert, um zusätzliche 
 Dynamik in das Bild zu bringen. 
Ausnahme: Fischaugenperspek-
tive. Die Farben sollten nicht 
 realistisch sein, sondern entweder 
spannungsreich oder harmonisch. 
Dazu wählten die Schülerinnen 
und Schüler zwei Leitfarben – auf 
dem Farbkreis entweder gegen-
überliegend oder benachbart. 
Technik: Fineliner + Aquarell farbe. 
(Ko)
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Neues aus dem Elternrat 
Am 24. März traf sich der El-
ternrat zu seiner Sitzung. 
Wir freuen uns sehr, zwei 
neue Mitglieder in unserer 
Runde begrüssen zu dür-
fen:  Stefan Terzer und Gabor 
Samu.  Fabian Gross infor-
mierte uns seitens der Schul-
leitung über die wichtigsten 
Entwicklungen des vergan-
genen Schuljahres.

Rückkehr ins erneuerte Stamm-
gebäude: Die Schule wird wie 
geplant im Sommer vollständig 
in das renovierte Stammgebäu-
de zurückübersiedeln. Die Vor-
bereitungen laufen nach Plan. 
Damit endet für die Schülerin-
nen und Schüler die lärminten-
sive und belastende Umbaupha-
se. Eine Einladung zur offiziellen 

Einweihung im September wird 
folgen.

Anpassung der Führungs- und 
Betriebsstrukturen: Die Organisa-
tion der Führung sowie des Haus- 
und Reinigungsdienstes wird an 
die erweiterten Kapazitäten – 
insbesondere in Zusammenarbeit 
mit der Sporthalle – angepasst. 
Kanton und Gemeinde arbeiten 
gemeinsam an der Nutzung von 
Synergien.

Gymnasium der Zukunft (GdZ): 
Die Lehrpersonen bereiten sich 
auf den neuen Stundenplan 
im Rahmen des GdZ vor. Aktu-
ell werden die interdisziplinären 
Wahlpflichtfächer entwickelt, so-
dass künftig mehr fächerüber-
greifende Projekte für die Schüle-
rinnen und Schüler entstehen.

Neue Aufnahmeordnung an die 
Kanti: Die Aufnahmeprüfun-
gen wurden dieses Jahr erstmals 
nach der neuen Ordnung durch-
geführt. Neu zählen sowohl das 
Prüfungsergebnis als auch die 
Vornoten aus der Sekundarschu-
le. Mit Spannung wird erwartet, 
wie sich die so aufgenommenen 
Schülerinnen und Schüler in der 
Probezeit bewähren. (Ba)

«Cybercrime – verhaltens-
orientierte Prävention»
Der nächste Elterntreff findet 
am 02.11.2026 um 18.30 in 
der Kanti zum Thema Cyber-
kriminalität statt.

Wir freuen uns sehr, Urs 
 Bücheler von der Kantonspoli-
zei St. Gallen als Referenten be-
grüssen zu dürfen. Er stellt uns 
die derzeit häufigsten Betrugs-
varianten vor und erklärt, wel-
che Formen sozialer Manipula-
tion dabei eingesetzt werden. 
Abgerundet wird der Vortrag 
durch konkrete Vorsichtsmass-
nahmen, die helfen, solche 
Manipulationen zu erkennen 
und zu vermeiden.

Und ganz gleich, welche Fort-
schritte Cyberkriminalität oder 
künstliche Intelligenz machen: 
Die grundlegenden Mechanis-
men der Manipulation bleiben 
dieselben. Das Wissen darüber 
– und das offene Gespräch – 
schützt uns und unsere Kinder. 
(Ba) Eine Klasse auf der Schulreise: der Elternrat setzt sich auf verschiedens­

te Weise für die Anliegen der Schülerinnen und Schüler ein. (Bild KSS)
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Coin français, Nachhaltigkeit

Die Kantonsschule Sargans achtet auf Nachhaltigkeit: dank 
umweltverträglichen Handtuch-Rollen konnten in den letzten Jahren 

6300 Waschgänge gespart und über 60 Jungbäume gepflanzt 
werde. (Bild KSS)
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Digitale Bücher,  
Hörbücher und Zeitungen  

Das Angebot Dibiost (Digitale Bibliothek Ostschweiz)

Schon gewusst, dass über das 
Portal der Kanti Sargans das 
Angebot einer digitalen Bib-
liothek besteht? Allen Benut-
zer und Benutzerinnen einer 
Bibliothek stehen in digitaler 
Form eine grosse Auswahl an 
Büchern, Hörbüchern, Zeitun-
gen und Zeitschriften, sowie 
eine kleine Auswahl an Mu-
sik und Videos zur Verfügung.

Von Beatrice Papadopoulos, 
Bibliothek

Am 8. Juni 2026 erfährt Dibiost 
eine Neuerung: aus Onleihe 2 
wird Onleihe 3.

Worum es dabei geht und wel-
che Änderungen sich ergeben, 
erfahren Sie im folgenden Bei-
trag.

Die Digitale Bibliothek Ostschweiz 
(Dibiost) ist ein gemeinsames digi-
tales Medienangebot zahlreicher 
Bibliotheken aus der Ostschweiz 
und angrenzenden Regionen. Sie 
ermöglicht den Nutzerinnen und 
Nutzern, rund um die Uhr auf eine 
grosse Auswahl elektronischer 
Medien zuzugreifen – unabhän-
gig von Ort und Öffnungszeiten 
der Bibliothek.

Angebot und Inhalte
Über die Plattform stehen ver-
schiedene Medientypen zur 
Verfügung, darunter:

•	 E-Books (Romane, Sach
bücher, Kinder- und Jugend-
bücher)

•	 E-Audios (Hörbücher)
•	 E-Papers (Zeitungen und Zeit-

schriften)
•	 teilweise auch E-Magazine 

oder weitere digitale Inhalte

Voraussetzung für die Nutzung 
ist ein gültiger Bibliotheksaus-
weis einer teilnehmenden Bib-

liothek. Mit den entsprechen-
den Zugangsdaten können sich 
Nutzerinnen und Nutzer auf der 
Plattform anmelden und Medi-
en ausleihen.

Die Ausleihe funktioniert ähn-
lich wie in einer physischen Bi-
bliothek:

•	 Medien werden für eine be-
stimmte Zeit ausgeliehen

•	 Danach erlischt der Zugriff 
automatisch (keine Rückgabe 
nötig)

•	 Vormerkungen sind möglich, 
wenn ein Titel bereits ausge-
liehen ist

Das Angebot wird laufend aktu-
alisiert und umfasst sowohl ak-
tuelle Bestseller als auch klassi-
sche Werke. Gerne stehen wir 
für Fragen und Anliegen jeder-
zeit zur Verfügung.

Wichtige Infos für Nutzende
•	 Am 7. Juni 2026 ist die 

 Onleihe ab 22 Uhr nicht 
erreichbar. 

•	 Am 8. Juni 2026 kann 
 Dibiost bzw. die Onleihe ab 
dem späteren Nachmittag 
wieder genutzt werden.

•	 Im Browser ist Dibiost 
 weiterhin via  
https://dibiost.onleihe.com 
erreichbar. 

•	 Nutzen Sie die App? 
 Denken Sie daran, die App 
«Onleihe 3» zu installieren. 

•	 Die Anmeldung bleibt un-
verändert: Melden Sie sich 
mit Ihrer Benutzernummer 
& Ihrem Passwort an. 

•	 Lese- und Hörfortschritte 
werden nicht übernommen: 
Notieren Sie sich, auf wel-
cher Seite/Stelle Sie sind. 

•	 Titel, die Sie in der bisheri-
gen App schon herunter-
geladen haben, können 
Sie nach der Umstellung 
bis zum Ende der Ausleih-
frist dort nutzen. 

•	 Informationen zu Onleihe 3: 
https://hilfe.onleihe.de/ 
faq-onleihe-3/c-3739 

Was ist neu?
•	 Ausleihfristen bleiben 

 prinzipiell gleich (eBooks & 
eAudio 21 Tage)

•	 Zeitschriften neu 24 Stunden 
(früher 1 Stunde)

•	 Fixe Leihfristen
•	 Vorzeitige Rückgabe bei 

 allen Medienarten möglich 
•	 Leihhistorie kann individuell 

aktiviert werde

Dibiost ist ein gemeinsames digitales Medienangebot (Bilder KSS)

Grafik Dibiost-Prozess

Apps direkt mit QR-Codes
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Eine Lehrerin und der Verwalter  
gehen in den Ruhestand
Pensionierungen an der Kanti Sargans

Von Yvonne Suhner, Pascale 
Chenevard, Christoph Wick

Esther Ortolani

Nach dem Französisch- und Itali-
enischstudium an der Universität 
Basel und dem anschliessenden 
höheren Lehrdiplom unterrich-
tete Esther Ortolani ab August 
2009 an der Kantonsschule Sar-
gans. Mit viel Liebe zur französi-
schen Sprache und frankopho-
nen Kultur unterrichtete, förderte 
und begeisterte sie Generatio-
nen von Schülerinnen und Schü-
lern. Von ihrem grossen Engage-
ment konnten die Klassen immer 
wieder aufs Neue profitieren; 
unzählige Male hat sie Roman-
diewochen und Exkursionen in 
Lausanne und Genf organisiert. 
Die Brücke zwischen Sprache 
und Naturwissenschaften war ihr 
stets ein Anliegen; nicht zuletzt 
mit eindrucksvollen Besuchen im 
CERN in Genf.

Esther hat unter anderem auch 
das DELF geprägt und damit vie-
len jungen Menschen Türen ge-
öffnet. Ihre Verbundenheit zur 
Romandie und zu Italien prägte 
ihren Unterricht ebenso wie die 
Liebe zur Oper und zur Kultur. 
Als Sängerin im Cantichor hat sie 
unsere Schulgemeinschaft musi-
kalisch bereichert und in der KG 

Sem hat sie während mehrerer 
Jahre mit Umsicht die Planung der 
SchiLW-Tagungen verantwortet.

Wer Esther kennt, weiss: Sie ist 
humorvoll und neugierig. Buch-
handlungen und Bibliotheken 
sind für sie Schatzkammern. 
Auch die Natur liegt ihr am Her-
zen. Esther hat sich immer wie-
der mit dem menschlichen Ge-
hirn aus naturwissenschaftlicher 
Perspektive, mit der Zukunft der 
Menschheit und mit grossen phi-
losophischen Fragen auseinan-
dergesetzt. Für Kolleginnen und 
Kollegen war Esther eine erfah-
rene, kluge Ratgeberin; ihre Tipps 
waren wohlbedacht und praxis-
nah.

Wir danken dir, liebe Esther, für 
deinen unermüdlichen Einsatz für 
deine Schülerinnen und Schüler, 
deine Kolleginnen und Kollegen 
und die Fachschaft Französisch. 
Geniesse den Ruhestand in vol-
len Zügen; mit Ausflügen in die 
Oper, mit viel Zeit in deinen Lieb-
lingsbuchhandlungen und Biblio-
theken und vor allem mit deinen 
Grosskindern.

Peter Lamm

«Ich gehe mit dem Anliegen 
schnell zu Peter.» Bei Spesenab-
rechnungen, Lohnfragen oder 

Unfallmeldungen – wer im zu-
nehmenden Dickicht der Ver-
waltung nicht mehr durchblickte, 
wandte sich an Peter Lamm. Zu 
allem kannte er eine angenehm 
unkomplizierte Lösung.

Nach vielen engagierten Jahren 
an der Kantonsschule Sargans ist 
für Peter Lamm der Moment ge-
kommen, ein neues Kapitel auf-
zuschlagen: die Pensionierung. 
Für viele war und ist er weit mehr 
als nur der Leiter der Schulver-
waltung – er war Ansprechpart-
ner, Organisator, Mitdenker und 
ein Mensch mit offenem Ohr und 
grossem Herzen. 

Geboren am 28. März 1962 und 
aufgewachsen in Sargans, blieb 
Peter seiner Heimat und insbe-
sondere der Kanti Sargans stets 
verbunden. Bereits als Schüler 
prägte ihn die Zeit an der dama-
ligen, noch kleineren und familiä-
reren Kantonsschule. Nach seiner 
Ausbildung führte ihn sein beruf-
licher Weg zunächst in die Pri-
vatwirtschaft. Von der Werbung 
über die Marktforschung bis hin 
zu leitenden Funktionen in In-
dustrie- und Versicherungsunter-
nehmen sammelte er vielseitige 
Erfahrungen im In- und Ausland. 
Mit grossem Engagement bildete 
er sich zudem zum dipl. Betriebs-
wirtschafter HF weiter.

Am 18. März 2013 kehrte Peter 
gewissermassen «nach Hause» 
zurück: als Leiter der Schulver-
waltung der Kanti Sargans. Diese 
Aufgabe erfüllte er mit beeindru-
ckender Professionalität, Weit-
sicht und Menschlichkeit. Ge-
meinsam mit seinem Team sorgte 
er dafür, dass der Schulbetrieb 
nicht nur funktionierte, sondern 
von einem Geist der Offenheit, 
Verlässlichkeit und Hilfsbereit-
schaft geprägt war. Sein Ziel war 
immer eine Schule, die sich wei-

terentwickelt, innovative Ideen 
zulässt und den Menschen in den 
Mittelpunkt stellt.

Wer mit Peter zusammenarbei-
tete, schätzte besonders seine 
ruhige Art, seine Verlässlichkeit 
und seinen Humor. Auch in hekti-
schen Situationen bewahrte er ei-
nen kühlen Kopf und begegnete 
Herausforderungen mit pragma-
tischen Lösungen. Sein oft zitier-
ter Anspruch, Aufgaben «mit ei-
nem kühlen Kopf, einem warmen 
Herzen und aktiven Händen» zu 
erfüllen, war nicht nur ein schö-
ner Satz, sondern gelebter Alltag.

Neben seiner Arbeit blieb Peter 
stets ein Mensch mit vielfältigen 
Interessen. Sport – insbesonde-
re Eishockey, Volleyball, Beach-
volleyball und Skifahren – spielte 
immer eine wichtige Rolle. Eben-
so gehören Kochen und Lesen 
zu seinen Leidenschaften, für die 
nun hoffentlich noch etwas mehr 
Zeit bleibt.

Mit seiner Pensionierung verliert 
die Kanti Sargans eine prägende 
Persönlichkeit. Wir danken Peter 
Lamm herzlich für seinen grossen 
Einsatz, seine Loyalität und die 
vielen wertvollen Begegnungen. 
Für den neuen Lebensabschnitt 
wünschen wir ihm Gesundheit, 
Freude und viele schöne Rei-
sen – auch mit dem Motorrad in 
den hohen Norden: «Born to be 
wild!»
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Mikrowellen und Veranstaltungen
Jahresbericht Kantirat 2025/2026

Es ist mir eine Freude, den 
allerersten Kantirat-Jahres-
bericht zu schreiben. In den 
letzten zwölf Monaten traf 
sich der Kantirat wöchent-
lich zu einer Sitzung, um Pro-
jekte auszudenken, Anlässe 
zu planen oder den Kantirat  
als  Organisation voranzu-
bringen. 

Von Silas Gall, Kantirat

Der diesjährige Kantirat ist erst der 
dritte seit der «Wiederbelebung» 
2023. Infolgedessen musste noch 
viel «Grundlagenarbeit» geleistet 
werden. Dazu gehörte beispiels-
weise das Definieren von Prozes-
sen (z.B. für die Gründung eines 
Schülerclubs) oder die Anpassung 
der Statuten. 

Wie es unsere Hauptaufgabe ist, 
organisierten wir zwei Sitzungen 
des Schülerparlaments, um An-
liegen aus den Klassen zu disku-
tieren und darüber abzustimmen. 
Für alle angenommenen Forde-
rungen erarbeitete der Kantirat 
saubere Anträge an die Schul-
leitung, wobei die Schulleitung 
folgenden Forderungen zuge-
stimmt hat: (1) Dass die Gläser 
in der Mensa auch ausserhalb 
der Öffnungszeiten benutzt wer-
den dürfen und (2) dass künftig 
mehr Mikrowellen inkl. Anleitun-
gen verfügbar sein sollen. Drei 
unserer Anträge wurden abge-
lehnt, bei sechs warten wir noch 
auf eine Antwort. Darüber hinaus 
wurde das Schülerparlament zur 
von der Schulleitung geplanten 
Anpassung der Unterrichtszeiten 
konsultiert. 

Auch punkto Veranstaltungen lief 
einiges dieses Jahr. Im Dezember 
wurde die Streetball-Weihnacht 
erstmals vom Kantirat organi-
siert, bevor auch schon die Vor-
bereitungen für den Kantiball 
starteten. Die intensive Planung 
zahlte sich dann definitiv aus: Der 
Kantiball bot einen Abend voller 

Musik, Gemeinschaft und (hof-
fentlich) unvergesslichen Mo-
menten. Besonders eindrücklich 
waren die vier Schülerauftritte, 
die den Abend beinahe wie eine 
Verleihung der Grammys wirken 
liessen. 

Austausch mit Schulleitung
Abseits von eigenen Projekten 
stand der Kantirat im regelmäs-
sigen Austausch mit der Schullei-
tung, nahm an Lehrerkonventen 
teil und vertrat die Schülerschaft 

bei Treffen mit dem neuen 
 Küchenchef sowie beim halbjäh-
rigen Austausch zwischen den 
Schülerorganisationen des Kan-
tons. Weitere Projekte umfassten 
die Installation von Vorhängen 
in den Jungs-Garderoben, die 
 Weiterentwicklung der Social-
Media-Präsenz (Bild des Monats) 
sowie die Vertretung der Schule 
beim Dachverband der Schwei-
zer Schülerorganisationen, wo 
Kantirat -Mitglied Leonard sogar 
in den Vorstand gewählt wurde.

Der Kantirat konnte also auf ver-
schiedenen Ebenen Einfluss neh-
men und die Stimme der Schü-
lerschaft sein. Wir haben nun ein 
solides Fundament gelegt, auf 
dem die nächsten Generationen 
weiter aufbauen können. 

Ich danke euch, liebe Schüler:in-
nen, herzlich für das Vertrauen 
und die gemeinsame Reise. Bleibt 
engagiert und setzt euch ein für 
Dinge, die euch wichtig sind!

Silas Gall, Leonard Peake, Francesca Spada, Jerüshan Eudgin Kingselen, Yacine Zeller (v.l.n.r.) (Bild KSS)
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Die Giraffen sind da
Ende März schwebten sie in den 
neuen Innenhof: Nun freut sich 
das Giraffenpaar sich auf früh-
lingshafte und sommerliche 
Temperaturen. In der Zwischen-
zeit leben die beiden sich ein – 
wohlwissend, dass sie Kunst sind 
und überraschen, irritieren, zum 
Schmunzeln anregen dürfen.

Wie bei jedem öffentlichen Ge-
bäude wird max. ein Prozent der 
Bausumme für Kunst am Bau 
verwendet. Davon ist man Giraf-
fenpaar weit entfernt und wich-
tig ist vielleicht auch noch zu 
wissen, dass die dafür vorgese-
henen Gelder nicht anders ver-
wendet werden dürfen. (Gr)

Hintergrundinformationen zu den beiden Giraffen und der  
Künstlerin Barbara Signer findet man in der Gazzetta 1/2026. (Gr)  

(Bild Ursi Schmid)

Aus den Aufnahmeprüfungsaufsätzen …

Ich kommen aus Deutschland und war dort schon seit der 5. Klasse auf einer anspruchsvollen 
Hochschule.

Mit diesem neuen Aufnahmeverfahren schaffen das alle. Diese Prüfung wird wie ein kleiner 
 Spatziergang für mich.

Mein Herz viel mir in die Unterhose.

Du musst auch nicht die ganze Zeit üben, denn stundenlang Aufsätze zu schreiben und Mathe
aufgaben zu lösen, die viel schwieriger sind als die bei der Prüfung, ist nutzlos.

Jetzt sitze ich hier, schreibe gerade diese Prüfung und bin so aufgeregt, was noch auf mir 
 zukommt. Was ich besser getan hätte, bevor ich jetzt hier sitze, ist mehr lernen.

Mein letztes Argument ist, dass es ein falsches Bild der Realität gibts,  
wenn man zu Recht  gewiesen wird.

Bitte bleib konsistent beim Lernen.

In Mathe musst du eigentlich nur die Trapez-Formel beherrschen, der Rest ist Lollipop-Level.

 … die immer wieder tretende Pedale meines Velos quietschen lauter als meine schwimmende 
Gummiente, was mir total auf die Nerven geht.

Dazu bekam ich natürlich die fetteste, stärkste und schmerzhafteste Ohrfeige,  
die ich jemals von meinem Vater bekommen habe. Ein Tag später waren meine Backen so blau, 
dass ich gerade  einem der Schlümpfe ähnelte.

Dein Selbstbewusst erscheint wieder.

Zum Beispiel beim Deutsch kann ich Grammatik gut, aber Redewendungen/Sprichwörter die Fällen 
und die Wortschatz muss ich noch gut beherrschen.

Die Kantiprüfung rocke ich!

Stilblüten 


